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Mai- Verbrecher.
Justitia fundamentum regnorum d. h. Auf Gerechtig-

keit beruhen die Königreiche! und Fiat justitia,
pereat mundus! d. h. Gerechtigkeit um jeden Preis,
und ginge die Welt unter! und Luthers Wort Gerech-
tigkeit, unflätig Kleid!

Dieſe und andere ſinnreiche Sprüche fallen uns ein, wenn
wir an die oſtpreußiſchen Mai- Verbrecher denken.

Mai Verbrecher
Ja, gewiß: Mai Verbrecher.
Genoſſe Ebhardt in Kommorowen, der Beſitzer eines

Rittergutes hart an der ruſſiſchen Grenze im Wahlkreiſe
Lyck Johannisburg, ſtand mit fünfzig ſeiner Arbeiter und
Arbeiterinnen vor den Schranken des Schöffengerichts in
Bialla, dem Städtchen, wo ſie ihren Gerichtsſtand haben.
Wohl nie haben ſo viel Sünder auf einmal jene Anklage-
bank gedrückt.

Was haben die Aermſten verbrochen?
Der Rädelsführer ſoll am 2. Mai d. J. von ſeinem Gute

bis zu ſeinem Walde einen öffentlichen Umzug ohne
polizeiliche Genehmigung abgehalten haben, und die von ihm
angeführten Verführten haben an der Unthat teilgenommen.

So lautet die ſchwere Anklage. Thatſächlich iſt, daß
Genoſſe Ebhardt alljährlich, und ſo auch heuer, das Maifeſt
in gleicher Weiſe begangen hat: Jn zwangloſen Gruppen
zogen ſie längs der Heerſtraße mit Muſik und roter Fahne
zum Feſſplatz

Wozu hat ein geordneter Staat ſeine Geſetze und deren
Wächter? Soll er ruhig mit anſehen, daß der Boden unter
ſeinen Füßen ruchlos unterwühlt wird, bis alles, aber auch
alles, Thron und Altar vorweg, Frömmigkeit und gute Sitte,
alles, alles hineinſtürzt in den Abgrund und erbarmungs-
los verſchlungen wird vom Höllenpfuhl

Nein! der Staat weiß, was ſeine Pflicht iſt.
Und er hat ſie geihan! vollauf geihan!
Daher Unterſuchung, Verhör, Verhandlung, Rechtsfindung,

Urteil, Strafe Sühne des verletzten Geſetzes
Aus der Vernehmung der Angeklagten ging hervor, daß

Genoſſe Ebhardt den Aufzug weder veravſtaltet noch geleitet
hatte, er hatte ſeinen Arveitern nur die Erlaubnis und die
notwendigen Minel zu dem Feſte gegeben. Von den 50
wegen Beteilizung Anzgeklagten waren etwa 37 übers Feld
auf einem anderen Wege zum Feſplatz geeilt, ein Teil war
ſpäter erſt nachge lommen und viele waren zum Teil an der
Muſik, zum Teil weit hinter der Muſik auf dem Felde, nicht
auf dem öffentlichen Wege zum Feſtplatz gegangen.

Als Zeugen waren ein Gendarm und die Frau des An-
geklagten geladen. Die letztere, die an dem Feſt nicht el
genommen hatte, machte von dem Rechte der ZeuznisVer
weigerung Gebrauch während der Gendarm unter Eid be-
kundete, daß er eigentlich nichts wiſſe. Er habe den Zug
im Walde ertwartet, doch konnte er nicht bekunden, wer da
ran teilgenommen ?s habe auf ihn nur den Eindruck ge-
macht, ais ob Ebhardt die ganze Sache leitete woraus er
das ſchlietzt, konnte er aber ouch nicht an geben.

Der Amtsanwait iſt in ſeinem Vaidoyer der Meinung,
daß der größte Teil der Angeklagten mit der Wahrheit hinter
dem Berge gehalten hat un d beanir Bertagung der
J n w.Sache, un einen Schäfer, der t Siunde vor der Mut
mit einem der Angetlagten über zyeld nach dem Walde ge-
gangen iſt, als Zeuge u nehn Genoſſe Ebhardt
wendeie ſich gegen die Vertaunng, da es doch klar auf ber
Hand liege, daß der vom Amtéeann ilt vorgeichlagene Zeuge
vom Zuge gar nichts geſehen oben könne, denn er habe
ſich ſchon früher nach dem Feſtplatze kegeben.

Darouf zog ſich der Gerichtehef zur Rechtéfindung zurück.
Drei Stunden ſuchte er. Dann hatte er es aber euch
gefunden

Edhardt wird wegen Teilnahme an dem Umzuge zu 15 M.
oder drei Tagen Haſt verurteilt. Für ein Vergehen gegen
das Vereinsgeſetz, welches darin liegen ſoll, daß er den
Tapezierer, der ihm Fahne und Fiuerwerk herausbrachte,
einfud, am Feſte teilzunehmen, alſo ihn direkt veranlaßt
haben ſoll, ſich dem Zuge anzuſchließen, 45 M. oder neun
Tage Haſt. Der Guits Stellmacher, der den Zug geleitet
har, wird dafür zu 16 M. und wegen Teilnahme an dem-
ſelben zu 4 M. verurteilt. Vier Angeklagte, noch ein Stell
macher, der Brennereiführer, der Schmied und der Kämme-
rer erhalten wegen Teilnahme, da ſie etwas mehr Ein-
kommen haben, als die gewöhnlichen Arbeiter, je 4 Mark
oder 2 Tage Haft, während noch 4 Arbeiter zu je 3 M.
oder 1 Tag verurteilt wurden. Der Tapezierer, der die
Fahne gebracht hat, wird zu 5 M. verurteilt, 15 Ange-
klagte wurden freigeſprochen, da ſie unter 18 Jahre alt
waren und nach Anſicht des Richters auch noch vicht be-
wußt geweſen ſind, daß das Mitgehen mit dem Zuge ſtraf
bar ſei.

Gegen alle übrigen Angeklagten wurde die Sache vertagt,

um neue Ermitielungen anzuſtellen, da ihnen nichts nachge
wieſen werden konnte, andererſeits aber ihren Angaben kein
Giouben geſchenkt wurde.

Mit welchem glücklichen Gefühl erfüllter Pflicht mögen
fich abends Anwalt, Richter und Schöffen zur Ruhe gelegt
haben! Von welchem Stolz müſſen die Glieder der Ord
nungsparteien erfüllt ſein, wenn ſie von dieſer Gerichts
verhandlung leſen

Und wir? Wir ſind auch ſtolz! Stolz auf unſere ſtaat-
lichen Einrichtungen, um die uns die ganze Welt beneidet;
ſtolz darauf, doß wir mitſteuern dürfen nach Maßgabe
unſerer glücklicherweiſe kleinen Kräfte, um uns ſolche Ein-
richtungen zu ermöglichen.

Gerechtigkeit um jeden Preis, und ginge die Weſt unter.

Zur Lelehrung der Ausnahmegeſetz-
Fanatiker.

Spanien iſt im Beſitze einer Muſterkarte von Gefetzen,
die man gegen unbequeme Leuſe, die nur vorher zu An-
archiſten geſtempelt werden müſſen, anwenden kann. Ge-
meines Recht und Ausnahmegeſetz ſtehen in dieſem Lande,
wo ein Bruder Stumms lange genug das Deutſche Reich
diplomatiſch vertreten hat, den Machthabern zur Verfügung.

Das paniſche Strafgeſetzbuch von 1870/76 enthält eine
Reihe ſchwerer Strafbeſtimmungen gegen revolutionäre Be-
ſtrebungen, Strafbeſtimmungen, die vielfach auch auf wirk-
liche oder bloß polizeilich geſtempelte Anarchiſten angewandt
wurden.

Dieſe drakoniſchen Strafbeſtimmungen gefielen unſeren
Ausnahmegeſetzmachern ſo ſehr, daß ſie zur Begründung
ihrer Vorlage auf das herrliche ſpan ſche Vorvild hingewieſen
haben. Wie wenig ſreilich dieſes Geſetz im ſtande war,
revolutionäre Beſtrebungen und anarchiſtiſche Akte zu ver-
hindern, beweiſt Spaniens Geſchichte ſeit 1870: 1870 wurde
Amadeus von Savoyen auf den Thron geyoben, von dem
Jſabella von Bourbon vor kurzem vertrieben war, 1873
wurde Amadeus vertrieben und die Republik proklamiert,
Ende 1874 ſturzten monarchiſche Hochoerräter dann die Re
publit und riefen Alphonſo von Bourbon, den Sohn der
Jiabella, auf den ſpaniſchen Thron. Jehrelang dauerten
unterdeſſen im Süden ſeparatiſtiſche, zum Teil auch an
archiſtiſce Aufſtände, die mit der gewaltſamen Eroberung
Carthagenas ihren Abſchluß fanden, der große weit ver-
zweite anarchiſtiſce Grhem und Schwarze (Manu
negra) gewann zahlreiche Anhänger und im Norden bereitete
die „legitimiſtiſche“ Rebellion der Karliſten trotz dieſes Ge-
ſetzes den verſchiedenen ſpaniſchen Regierungen die größten
Schwierigkeiten.

Aber ſtatt ein Geſetz, deſſen Nutzloſigkeit auch für die
Herrſchenden durch den Gang der Ereigniſſe klar erwieſen
war, abzuſchaffen, arbeitete nach der Ermordung Carnots
durch Caſertio das „liberale“ Kabinett Sagaſta ein Aus
nahmegeſetz aus, das von den Kammern angenommen und
am 7. Juli 1894 publiziert wurde Auf viele Vergehen
wurde die Tod sſrrafe geſetzt.

Die Propaganda und Verherrlichung von anarchiſtiſchen
Verbrechen wird mit ſchweren Strafen geahndet und zwar,
falls die betreffenden Perſonen a Miturheber von ſolchen
Verbrechen angeſehen werden können, mit den gleichen Strafen

wie die Urheber. Anarchiſtiſche Vereinigungen
ſind unter Androhung von Freiheitsſtrafen für
ihre Mitglieder verboten

Und die Wirkung dieſes Geſetzes Sie
fürchterüche, von der ſpaniſchen Regierung den Anarchiſten
zugeſchriebene Attentat gegen eige harmioſe Proze ſion in
Barcelona fand ſtatt unter der Herrſchaft dieſes Geſetzes.

Und was that nun das konjfervative Kabinett Canovas,
das an die Stelle des liberalen Kabinetts Sagaſta getreten
war? Es ließ nicht nur Verdächige und unzweifelhaft Un-
ſchuldige foltern, quälen, mit allen Mitteln raffinierteſter
Brutolität behandein, widerrechtlich der Freiheit verauben,
es begnügte ſich nicht mit der allerſchärfſten Anwendung des
üverſtrengen, gemeinen Rechts und des grauſamen Ausnahme-
geſetzes Sagaſtas, nein, ohne jede Ruckſicht auf den Satz
Cavours daß mit Ausnahmegeſetzen jeder Eſel regieren
könne, wurde ein ganz neues Ausnahmegeſetz ausgearbeitet
und von den Cortes beſchloſſen. Dasſelbe hat folgenden
Wortnlaut:

1. Alle Verbrechen, begangen durch Exploſivſtoffe, unterſtehen
den Kriegsgerichten.

2. Die Urheber und Teilnehmer ſolcher Verbrechen werden
mit dem Tode beſtraft. Die Verſchwörer ſind zu verurteilen zu
zeitiger oder lebenslänglicher Verbannung

3. Die Aufforderung zu ſolchen Verbrechen durch Reden,
Zeitungsartikel, Pläne wird mit lebenslänglicher Zwangsarbeit
deſtraft, ſofern die Aufforderung von Erfolg begleitet ge

weſen iſt. S4. Die rer r die r n Zeitungen verbieten
r en Vereine auu Die er kann diejenigen, welche anarchiſtiſchen Ten
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iſt Null. Das

denzen huldigen, des Landes verweiſen; falls ſie zurückkehren,
ſind ſie in eine entlegene Kolonie zu bringen.

6. Der Kriege miniſter, der Miniſter der Juſtiz und der des
Jnnern haben die nötigen Jnſtruktionen über die Anwendung
dieſes Geſetzes zu veröffentlichen.

7. Dieſes Geſetz hat vier Jahre lang Giltigkeit, es kann nach
Ablauf derſelben erneuert werden.

8. Die Beſtimmungen des Geſetzes von 1894, welche durch
dieſes Geſetz nicht modifiziert ſind, bleiben in Kraft.
Und unter der Herrſchaft dieſes Geſetzes, dem noch dazu

in der Anwendung rückwirkende Kraft gegeben wurde, das
mit übertriebener Strenge angewandt wurde,
iſt der Urheber dieſes Geſetzes, der konſervative ſpaniſche
Miniſterpräſident Opfer eines Attentates geworden, das in
den offiziellen ſpaniſchen Depeſchen als anarchiſtiſcher Rache-
akt charakteriſiert wird.

Und die Landeknechte der Feder, die von den Schlot-
baronen des Weſtens Handgeld und Beuteanteil erhalten,
rufen nach dem Ättentat gegen Canovas nach Ausnahme-
geſetzen gegen das kleine, überaus harmloſe und noch dazu
in ſich geſpaltene Häuflein deutſcher Anarchiſten und natür-
lich gegen die deuſſche Sozialdemokrotie. Wohl wiſſen ſie,
daß die Sozialdemokratie im allgemeinen und die deutſche
im ſpeziellen die Propaganda der That und die Attentäterei
ſtets theoretiſch und praktiſch bekämpft haben, aber darauf
kommt es ihnen ja nicht an. Die Sozialdemokratie wird
gehaßt und gefürchtet von ihren Brotgebern, Streiks der
Arbeiter ſind dieſen unangenehm, in gewerkſchaftlichen Orga-
niſationen ſehen ſie Mittel zur Schmälerung ihres Profits;
die lex Recke- Zedlitz iſt abgelehnt, ſo ſoll wie anno 1894
anläßlich der Ermordung Carnois nun die Cinovas zum
Anlaß eines Vernichtungszuges gegen die deutſche Sozial
demokrotie werden. An gutem Willen fehlt es ſelbſtver
ſtändich nicht den Recke, Zedlitz und Genoſſeg, ſie unter
ſchätzen aber dabei doch die Fähigkeit des deutſchen Volkes
zu logiſcher Denkthätigkeit.

Spaniens Geſchichte ſeit 1870 beweſſt nichts anderes als
die völlige Nutzloſigkeit all' der von den Zedlitz
gerühmten Mittelchen gegen Beſtrebungen, die den jeweilig
Herrſchenden unbrquem ſind. Und wäre dem auch unircht ſo,
ſo fihlt doch jed- Möglichkeit, einen Zuſammenhang zwiſchen
deut'cher Sozialdemokratie und anarchiſtiſcher Bewegung über-
haupt oder gar ſudeuropäiſcher im ſpeziellen zu erweiſen.

Das wird die Leute von der Pot, den Berliner Neueſte
Nachrichten, Berl. porit. Nachr., Reichskorreſpondenz, Deutſche
volksw. Korreſp. und wie die Schlei ſteine in und außerhalb
des Herrſchergebietes des Königs Stumm alle heißen, nicht
abhaltes, nach Ausnohmege ſetzen gegen die Sozialdemekratie
ſich kreiſchend heiſer zu ſchreien.

Sie werden aber diesmal kein Glück haben.

Tagesgeſchichte.
Vom geſcheiterten Vereinsgeſetz. Der l'onſervative

Abgeordnete Damink, der vei der letz en Asſtimmung über
das Vereinsgeſetz gefehlt hat, veröffentlicht folgendes:

„Offene Antwort
auf de offene Faage von mehreren Wählern

Da ich ein prinzipielle Gegner von Ausnahmegeſetzen bin,
und daher auch ein Gerner ber Bereinsgeſetz-Novelle, ſo habe
ich nicht dafur ſtimmen können.

Jch war es aber m iiner Frakiion ſchuldig, nicht gegen das-
felde zu ſimmen, hade mich daher der Abſtimmung entzogen.

Damink,
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten.

Unſeres Erachtens hat ein Abgeordneter nicht die Pflicht,
der Ueberzeugung anderer gemäß fernzublerhen, ſondern die
Pflicht, iiger eigen n Ueberzeu ung gemäß u ſtimmen

Zu den Bemühungen unſerer ausnahmegeſetz-
lüſternen Politkaſter, die Ernordang des ſpaug ſchen
Meiviſterpräſidenten fur ihre regktionären Kläne zu fruknfi-
zieren, bemerkt die Germania

„Wer ſich in den Gedanken feſtzerannt hat, daß es eine Vor
beugung gegen freve hafte Attentate giebi, dem iſt eben nicht
mehr zu helfen.“
Hoffentlich denkt man ſo im ganzen Zentrum!
Mit welcher Lebendigkeit ſich in Kaiſer Wilhelm II.

der Gedanke feſtgeſetz' hat, daß hinter ihm das ganze deutſche
Volk ſtehe, geht aus ſeinem Toaſte hervor, mit dem er veim
Feſtmahle in Perersburg die Begrüßung des ruſſiſchen Kaiſers
erwiderte. Er ſagte da, vertrauensvoll lege er das Ge
löbnis in die Hände des ruſſiſchen Kaiſers, daß
er alles thun werde, um den Frieden zu erhalten und alle
Friedensſtörer abzuwehren. Während der Rede kam auch
die Wendung vor, er wiſſe, ſein ganzes Volk ſtehe hinter
ihm. Ob Wilhelm II. zu den Friebensſtörern auch den
„inneren Feind“ gerechnet wiſſen wollte, geht aus dem
offiziellen Telegramm über den Wortlaut ſeines Trinkſpruches
nicht hervor.

Es iſt aber anzunehmen, denn von einer gegenſei igen
kriegeriſchen Feindichaft europäiſcher Länder kann doch, ab
eſehen von den Katzbalgereien zwiſchen Türkei und Griechen-
and, keine Rede ſein.
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Herr v. Köller als Kunutenfreund. Anläßlich der
Ernennung des Herrn v. Köller zum Oberpräſidenten von
Schleswig ſchreiben die knechtſeligen Flensb. Nachr.: „Wohlwoch ſchärfer wie bisher wird unſeren vaterlandsfeindlichen

Agitatoren gezeigt werden, daß in einem deutſchen Lande
eutſches Recht, deutſches Geſetz und deutſche Sitte zu re-
ſpektieren ſind. Wo nicht, wird wohl die Knute fol-
en! Die unſaubere Wäſche einer ſtaatsfeindlichenParis wird wohl einer gründlichen Reinigung unterworfen

werden. Dein Weizen Flensborg Avis, Hejmdal und Ge-
noſſen blüht jetzt ſicherlich nicht. Landgraf werde
hart! Das ſei zum Schluß die Bitte an den von uns
mit Freuden begrüßten Oberpräſidenten Exzellenz v. Köller.“Wie wäre es, wenn man an den Redakteuren der Flens-

burger Nachrichten zunächſt einmal die Knute erproben
würde? Vielleicht würden ſie es dann begreifen, daß man
durch ſolche geradezu ruſſiſchen Vorſchläge einen jeden noch
Freiheitsgefühl in der Bruſt hegenden Menſchen dazu drängt,
alles andere eh r, nur kein guter Preuße zu werden dann
würden dieſe Herren ſich auch wohl nicht mehr wundern
über das Anwachſen der däniſchen Bewegung und die Reg-
ſamkeit ihrer Agitation.

Der Kartellgedanke iſt bekanntlich wieder von den
Agrariern angeregt worden die ſich trotz ihres lauten
Mundwerks recht unbehaglich fühlen mögen, weil in immer
weiteren Kreiſen ihre Raudtiernatur erkannt wird. Aber
was 188 noch mögeiich war, läßt ſich 1897 nicht wieder
aufwärmen. Selbſt das Leipz. Tgbl., das vor zehn Jahren
beim Septennatsrummel mit Feuereifer ſich für das Kartell
ins Zeug legie, ſchreibt im Leitartikel ſeiner heutigen
Nummer:

Ein Kartell iſt in
radikale Azrariertum

Preuß u alſo auch ausgeſchloſſenn, weil das
die Führung der konſervativen Partei

übernommen und bis zu den Wah e behalten wird. Mancher
guten, wirklich konſervativen Seele, die ſich zur Stunde darübertäuſchen läßt, werden die Auge zu pat aufgehen. Es gehort

allerdings eine faſt unverantwortliche Gutherzigkeit dazu, nicht
ſchon jetzt zu ſehen, wie die Dinge liegen. Man draucht garnicht an Herrn v. Ploetz und ſeine eben wieder alle ſozialdemo
kratiſche Leiſtungen üvertr wpfende Hetzpreſſe zu denken Die
Kreuzzig., das führende Organ, iſt deutlich genug, ſie machtbereits gegen den noch gar nicht ins Amt getretenen künftigen

Reichsſchatzſekreiär Frhr. v. Thielmann, der natürlich fein grund
ſätzlicher Anhänger des Zollkrieg-Syſtems iſt, Stimmmung, und
droht ihm ſehr verſtändlich mit einer mindeſtens ebenſo ſchlech-
ten Behandlung, wie ſie den Herren v. Marſchall und v. Bötti-cher von ſeiten der von Herrn v. Ploetz abhängigen konſerva-
tiven Parteileitung zu teil geworden iſt.

Es wird alſo dem deutſchen Volke bei den nächſten Reichstags
wahlen obliegen, alle die volksfeindlichen Parteien einzeln
aufs Korn zu nehmen.

Ein Oberhüter der Ordnung. Vor der Straf-
kammer in Frankfurt a. M. hatten ſich der Polizeiwacht-
meiſter Körebs und der frühere Schutzmann Kiſſel wegen
Beleidigung des Polizeikommiſſars Szagunn zu veront-
worten. Die Angeſchuldigten beſichtigten ihren Vorgeſetzten
der Begehung ſtrafbarer Handlungen und führten dritten
Perſonen gegenüber beleidigende Reden über ihn. Krebe
erſtattete die weiter unten angegebenen Anzeigen und auch
Kiſſel machte wiederholt Eingaben, die für Szagunn im
allerhöchſten Grade beleidigend ſind. Es wird von den
Angekiagten die Behauptung aufgeſtellt, daß Szagunn ſich
in Ausubung ſeines Amtes des Diebſtahls, der Unter-
ſchlagung, der falſchen Beurkundaung, der Er
ſtattung un wahrer Anzeigen ſowie einer Reihe
ſchwerer Dienſtvergehen ſchuldig gemacht habe

Der Wahrheitsbeweis mißlang den Angeklagten inſofern,
als eine ganze Reihe aktiver Schutzlee ſich der angegebenen
Einzelheiten nicht mehr erinnern konnten -tagatsanwalt
Schulte beantragte „exemplartiche“ Sirafen, und zwar gegen
Krebs dreiviertel Jahr, gegen Kiſſel ſieben Monate Gefäng-
nis. Das Gericht muß auffallend viele Meru ne runde
für die Angeklagten entdeckt haben, denn es verurteilte Krebszu [50, Kiſſel zu 100 M. Geldſtrafe. Jn Ar betracht der
ungewöhnlich ſchweren Beſchuldigungen eines höheren Polizei-
beamten iſt dieſes Urteil ganz auffallend mild

macht wenige Große auf Koſten aller Kleinen reicher. Viel
ſchärſer als wir geht die Bank- und Handelszeitung,
ein agrariſches Blatt reinſten Waſſers, mit jener Eingabe
des Bundes zu Gericht: ſie weiſt nach, daß ſämtliche
Zahlen, aus welchen die Notwendigkeit des Verbotes her
geleitet wird, falſch ſind.

Getreideſperre an der ruſſiſchen Grenze Der
Dziennik Poznanski meldet aus Warſchau aus amilicher
Quelle:

Die Regierung beabſichtigt die Grenze gegen die Ge-
treideausfuhr zu ſchließen, weil ſonſt in Rußland
binnen kurzem ein etreidemangel zu erwarten iſt.
Die Bemühungen der Herren v. Plötz und Dr. Diederich

Hahn würden durch ein ſolches Entgegenkommen einen plötz-
lichen und ungeahnten Erfolg haben. Selbſt angenommen,
es tritt, entgegen den letzten Meldungen, wirklich Miß-
ernte ein in Rußland, trotzdem würde die Spekulation
dort das Getreide zum Export anhäufen und wie in früheren
Notjahren die ruſſiſchen Bauern ruhig verhungern
laſſen.

Ueber die Erfolge der Sozialdemokratie bei den
Bezirkswahlen im Elſaß wird der Köln. Zeitung
aus Straßburg geſchrieben: 9

Der Kenner der elſäſſiſchen Verhältniſſe wird ſich über dieſe
Erfolae allerdings nicht wundern, und vor allem wird er
ſich hüten, daraus bennruhigende Schlüſſe zu ziehen.
Oberelſaß hat eine ſtarke Jnduſtriebevölkerung, und wie
die Dinge heute liegen, wird dort auch die Sozialdemokratie, je
mehr öffentliches Leben in jene Gegend einzieht, bis zu einem
gewiſſen Grade zunehmen, gerade ſo wie in den Jnduſtrie-
bezirkenn Altdentſchlands. Allerdings giebt es och einen e
ſtand, der die rodikalen Parteien im Elſaß begünſtigt d. i. die
fortdanernde Abneigung der vornehmeren Kreiſe der Bevöferung,
an dem politiſchen Leben Deutſchlands teilzunehmen. Jhr ge-
zunder Verſtand aber läßt die Arbeiter allmählich merken,
daß ihnen damit nicht gedient iſt, ſie wollen nicht länger einen
Stein ſtatt Brotes, und ſo werfen ſie ſich den radikalen Parteien
in die Arme. Es wird deshalb bei den nächſten Reichstagswahlen im Oberelſaß der Wetibewerb der Sozialdemokraten un-

angenehm empfunden werden.
Das Wachstum der Sozialdemokratie wird in dieſer Notiz

als durchaus nicht beunruhigend, weil nach Lage der
Verhältniſſe ganz ſelbſt verſtändlich hingeſtellt. Ja, es
wird unumwunden zugegeben, daß der geſunde Verſtand
die Arbeiter zur Sozialdemokratie führt.

Wer bezahit das Maſſenaufgebot, mit dem der
Kaiſer reift Es gingen nämlich zwei Geſchwader mit
nach Petersburg unter dem Kommando des Vizeadmirals
Thomſen und des Prinzen Heinrich. Die Geſchwader be-
ſtehen aus den Panzerſchiffen 1. Klaſſe Kurfürſt Friedrich
u T Brandenburz, Weißenburg, Wörtih, dem Abviſo
Jagd, den Ponzerſchiffen 3. Klaſſe Sachſen und Württemberg, dem Flagaichiff König Wilhelm und dem Aviſo Greif

mit insgeſam; 4029 Mann. Sieben Panzerſchiffe und
zwei Aviſos wochenlang in Dienſt zu halten koſtet ge-
waltig viel Geld, dazu die Doppellöhnung zur See. Wozu
das alles? Zur „Repräfentation““ d. h. zur Begleitung.

Wer bezahlt die Koſten
Und wieder war es nichts. Berliner Blätter melden

An dem Sommerfeſt des Arbeiter Sängerbundes
von Berlin und Umgegend, das am Sonutag in der Picheis
dorfer Brauerei ſtatrfand, nahmen ca. 40 000 Perſonen teil.
Zur Beförderunz dieſer Maſſen waren zahlloſe Kremſer
und Gefährte aller Art gemieier die Bahnverwaltung hatte
Sonderzüge vach Bedarf geſtellt. Die geſamte Gendarmerie
des Kreiſes war nach Pichelsdorf beordert; in Spandau
waren zwei Kompagnien Jnfunterie und eine Ab
teilung Tram, alle mit ſcharfen Parxronen verſehen,
in Bereitſchaft. Es wäan' ſo ſchön gereſen!

Ein Vater des Vaterlandes, von „Gottes“
Guaden. Die Foigen des in'oliden Lebeuswandels,
welchen der frühere Köntg
(und anderswo?) geführt hat, machen ſich jetzt bei ihm ihr
ſtark bemerklich. Dem Neuen Wiener Tagblatt zufolge leidet
König Milan ſchon ſeit längerer Zeit an einer komplizierten
Erkrankung innerer Organe, wodurch ſeine Kräfte ernſtlich

Sollte die Gehirnerweichung (morbus regum)
9 drohen?

Endlich einmal ein vernünftiges Urteil über
Nach der Augsb. Abendztg. hat das

Kriegsminiſterium den ihm unrerſtehenden
Stellen bekannt gegeben, daß es nach der im Jahre 1894

der Abgeordneten abgegebenen Erklärung

Zur Broiverteuerung. Unlangſt wieſen wir zahlen geſchwächt ſind.
mäßig nach, daß die Eingabe des Bunde? der Landwirte nicht in erſter Linie
um Einfuhrverbot des Brotgetreides eine grobe Unwahr-
heit enthält, wenn ſie dadurch die deutſchen Landwirte zu den Duellunfug.
retten behgupiet. Jm Gegenteile ſchädig: es 80 Pro ſämt batriſche
iicher vandwirte und bringt nur 6 Proz., nämlich den
Großgrundbeſitzern, bedeutende Gewinne; das Verbot in der Kammer
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Der Schloßbauer ward vernommen. Es erzählte, daß die Mit Und da w

glieder eines Krankenvereins hier igre Sitzungen hielten, aber das
glaubte ihm niemand.

Wie kam es, daß bei Tage keiner dieſer zuten Leute zu ſehen
war Nein, nein, ſo einfach war die Geſchichte nicht, in keinem
Falle ging es mit rechten Dingen zu. Am Sonntag abend legten

ch die Häusler nicht zu Bette.
Sie rotteten ſich zuſammen, ſich an den Rand der

Schlucht und ftarrten über dieſe nach dem erleuchteten
Schloſſe hinüber,

Einige Verwegene wagten es ſogar,

ſetzten

hinweg

ſich demſelben zu nähern,
aber alsbald erging aus einem der offenſtehenden Fenſter dieging
barſche Weiſung an ſie ſich eiligſt zurück u iehen.

„Das muß in Andelfingen angezeigt werden,“ laurete nach kurzer
allgemeine Beſchluß der Häusler.

In dieſem e erſchollen aus den Fenſtern brauſende
Rufe ein dröhnendes Lachen folgte grauſig wild tönte esdurch die ſtille Nacht wie von tauſend Teufeln ausgeſtoßen,

„Der Gemeinde Ummann muß her, der muß glei in die Höll'
da nein luege,“ riefen die Männer.

Aber in der nächſten M nute waren die Lichter erloſchen, das
Lachen verſtummte, und das alte Schloß verſank wieder in Schwei-
gen und Dunfel.

Die Männer ſahen einander an.
„Heut' wollen wir doch lieber ins Bett gehen,“

dann, ſchnell ernüchtert, „morgen iſt auch ein Tag.
Am r Morgen aber hatten ſies richtig nd prompt der

Behörde in Andelfingen angezeigt.
k7

Der Kongreß war bei ſeiner Schlußfſitzung angelangt. Die
Verhandlungen waren mit großer Gründlichkeit und mit einer
S. geführt worden, die ſonſt bei Kongreſſen nicht üblich zu

t Uhr morgens bis nach Mitternacht, mit nur je zwei-
auſe, ſaßen die Männer beratend beiſammen.

Beratung der

entſ chieden ſie

San Acht

Kündiger

Die Debatten geſtalteten ſich oft erregt, über die einzuſchlagende
varen die Anſichten geteitt, aber man einigte ſich raſch und

alle wichtigen Beſchlüſſe waren doch ſchließlich einſtimmig oder
mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität gefaßt worden.

wi hrige Aufgabe war zu einem gedeihlichen Abſchluß ge-
kommen und alle befanden ſich in freudig gehobener Stimmung.

varen die Jüngſten ein luſtiges Kleeblatt dasa der erſchopfenden Arbeit noch genugſam Laune und Humor
Bereitſchaft hielt.

Sie hatten ein Witzblatt geſchaffen und illuſtriert, das die
ſtrengſten, ernſteſten Perſönlichkeiten in den draſtiſchſten Situationen
vor und während der Nachtruhe vor und während der Morgen
toille am Brunnen viedergab. Und all' die edlen Ritter waren
da abkonterfeit, die unter einer neuen Fahne in die'e alte Burg
gezogen waren und all' die guten und ſchlechten Witze, die frei-
willigen und unfreiwilligen Bonmonts, die in der Hitze des
Kampfes gefallen, ſie waren von dieſen jurgen Hi iſtorikecn, dienoch nicht auf ein „obligates Staatsdewußtſein“ gedrillt waren,
getreulich aufgezeichnet worden.

Die Kongreßler waren bei dem letzten Punkt ihcer Tages-
ordnung angelangt, als die Meldung einlief, daß der Statthalter
von Andelfingen ſeinem Stabe das heißt von ſeinem
Schreiber begleitet Einlaß begehre.

Der Beamte wurde auf die zuvorkommendſte Weiſe empfangen
und gebeten, ſich niederzulaſſen.

Aber ſo ſehr dieſer biedere Schweizer ſeine Ohren ſpitzte, er
konnte keine ſtaatsgefährlichen Entdeckungen machen, es müßte denndie vom roten Poſtmeiſier konſtatierte Thatſache ihn unheimlich

berührt haben, daß der „Sozialdemokrat“ trotz des erfreulichſten
Aufſchwunges noch immer ein Defizit habe, da die Expedition eine
ſo „verflucht koſtſpielige“ ſei.

Da aber dieſe Stelle mit Heiterkeit aufgenommen wurde, hatte
auch das ſtreng ausſehende Geſicht des Statthalters ſich zu einem
Lächeln geglättet.

Wieder ſank die Sonne und ſendete ihre letzten Strahlen in die
Fenſter des alten Schloſſes, als die Männer, die hier getagt, ſich
zum Abſchied die Hände reichten.

Das große Thor mit dem ſteinernen Wappen ward aufgethanſchutten heraus, hocherhobenen Hauptes und gehobeuen

mit
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Winde zerſtreuen, ageregelt, wird ſich nun wieder

rlan von Serbien in Pris

des Kriegsminiſters für geboten erachtet werden möſſe, jeden
dienſtlich zur Kenntnis gelangenden Fall von Zweikampf der
ſtrafrechtlichen Würdigung zuzuführen. Das iſt
freilich in Baiein. Und Baiern iſt ein halb
wildes Land!

Der Juternationale Frauenkongreß in Brüſſel
iſt am Sonnabend geſchloſſen worden. Es wurden, ſchreibt
die Berliner Volkszeitung, einzelne ſchöne und ſehr viel
weniger ſchöne und ſehr überflüſſige Reden gehalten, weshalb
es nicht wundernehmen kann, wenn die poſitiven Ergebniſſe
des Kongreſſes gleich Null ſind. Was ſoll man bei-
ſpielsweiſe dazu ſagen, wenn eire der frauenrechtelnden
Damen unter dem Beifallsjubel der übrigen anweſenden
Damen die Forderung ſtellte, daß den Männern diejenigen
Arbeiten unterſagt werden ſollten, die den Frauen zukämen“,
datz alſo die Männer nicht Damenſchneider oder Köche
ſollten werden dürfen Wir möchten die Geſichter der
Damen ſehen, wenn man ihnen oder ihren Töchtern zumuten
wollie, Schneiderin oder Köchin in einem Hotel zu werden!
Und von ihrem Standpunkt aus hätten ſie gar nicht ſo
unrecht, wenn ſie bei einer ſolchen Zumutung die feinen
Näschen rümpften, denn für ſie handelt es ſich gar nicht
um Frauenrechte, ſondern um Damenrechte, ihre Verſamm-
lung iſt kein Frauenfkongreß ſondern ein Damenkongreß,
und ſo ein Damenkonzreß kann natürlich zur Löſung der
Frauenfrage, in der es ſich im weſentlichen um die Rechte
und um den Schutz der arbeitenden Frauen handelt,
nichts, aber auch gar nichts thun.

Am allerwenigſten kann dies ein Kongreß, auf welchem
e Frou Lina Morgenſtern aus Berlin das große Wortführt Dieſe Dame glaubte zum Schiuß für den von ihr

in Berlin begründeten Frauenverein Reklame machen zu
müſſen, indem ſie behaupteie, daß dieſer Verein höchſt ſegens
reich wirke. Kürzlich haben wir ein Pröbchen von dem
ſegensreichen“ Wirken dieſes Vereins mitgeteilt. Unſere
Leſer erinnern ſich noch an die Petiion des unter Frau
Lina Morgenſterns Leitung ſtehenden Hauefrauenvereins, in
welcher es ſich im weſentlichen um eine Verſchärſung der
polizeilichen Kontrolle über die Dienſtmädchen
handelte Damen ſind die Dienſtmädchen nicht, aber Frauen
ſind ſie, Bürgerinnen ſind ſie, ſie haben dasſelbe Maß bür-
gerlicher Rechte wie Frau Morgenſtern und ihre Kolleginnen
auf dem Kongreß, und die Thatſache, daß die Geſindeord-
nung von 1810 immer noch beſteht, die Geſindeordnung,
durch welche ein großer Teil deutſcher Bürger und Bürge-
rinnen entrechtet und gezwungen wird, ſich ſchimpflich von
ſeinen Arbeitgebern behandeln zu laſſen, iſt ein Schlag ins
Geſicht unſerer Zeit. Dafür hat Frau Ling Morgenſtern
kein Gefühl, und es fällt ihr gar nicht ein, für die Auf-
hebung der Geiſindeordnung einzutreten, im Gegenteil, ſie
tritt für eine Verſchärfung der Befuquiſſe der Polizei
über das „Geſinde ein! Narürlich, die Dienſtmädchen ſind
ja keine Damen!

Wir würden uns mit der Perſon der Frau Lina Morgen
ſtern nicht ſo eingehend befaſſen und ſie könnte ſich unſeri-
wegen als Frauenrechtlerin zeberden ſo viel, wie ſie will.
Aber daß die Sache der Frauen in die Hände der Frau
Lina Morgenſtern und gleichgeſinnter Seelen geraten iſt, das
thut uns um ſo mehr leid, als uns die Sache der Frauen auf-
richiig am Herzen liegt

Ausland.
Spanien teilt ſich mit Rußand in die Ehre, die meiſten

politiſchen Wieucheimorde zu haben. Es liegt das in dem
lerdenſchaftlichen Charakter des Volkes, während in Rußland
die vollſtändige Unterdrückung jeder freien Meinungsäuße-
rung die Schuld trägt. Daß vier Fünftel aller ruſſiſchen
Zaren ſeit Mute des ſechzehnten Jahrhunderts keines natür-
lichen Todes geſtorben ſind, iſt eine bekannte geſch'cht'iche
Thatſache. Und wenn man bedenft, daß in dem heißblütigen

Spanien jetzt ein ruſſiſcher Deſpotiesmus herrſcht, dann kann
man ſich über die Häufi keit der politiſchen Morde wahr-
haftig nicht wundern Dieſe Morde nennt man jetzt anar-
iiſtiche. Als vor 27 Jahren, in ähnlicher Weiſe wie am

Sonntag Canovas, der Meorſchall Prim ermordet wurde,
da war der Anarchismus noch nicht Mode und es waren
ja auch gute Konſervarive, die ſich des verhußten
Feinds nach ſpaniſcher Sitte entledigt haben. Die Mörder
der ruſſiſchen Zaren mit Ausnahme der des Ka ſers

oleioen geeinigt in de n großen Sedanken: das Protetariar müſſe
ſich ſelbſt befreien. Vertrauen und Zuverſicht ſind gew-shſen,jeder von ihnen fudit ſich neu geſtählt und gekräftigk und
bereit, alles, was er beſitzt, das iſt jede Kraft ſeines Geiſtes, Ge-
ſundheit und Leben, für die Verwirklichkeit dieſes Gedankens da
hinzugeben.

Arm in Arm in dichten Reihen gingen ſie über den Anger und
laut und begeiſtert, wie ein Triumphgeſang, ertönte aus ihren
Kehlen das Lied der Freiheit, die Marſeillaiſe.

7.

Es war ziemlich ſpät am Abend, als Helene von ihrem Aus-
flug wieder bei ihren Freundinnen im Palmhof eintraf.

Sie ſah roſig und geiſt g belebt aus und mit einer bei ihr
ſeltenen Bereſamkeit erzählte ſie von dem Kongreſſe und wie
giücklich uad vedeutſam alles verlaufen war.

Ganz erfüllt von den Ereigniffen und ihrem eigenen Glück be
merkte ſie gar nicht, daß ihre Kameradinnen abgeſpannt und zer-
ſtreut waren, und erſt am nächſten Morgen fiel deren verändertes
Ausſehen ihr auf.

Tanig war völlig durchſichtig geworden. Um den bleichen,
etwas vibrierenden Mund lag jener vergeiſtigte Zug des Leidens,
wie ihn die großen Künſtler der Renaiſſance den katholiſchen
Märtyrerinnen verliehen hatten, aber auch Sophia Alexandrowna
ſah leidend aus, ſie war in dieſen wenigen Tagen eine andere ge-
worden.

Jhr ſchöner voller Körper war abgemagert und ihre Wangen
ſchall und blaß geworden.

Sie verſuchte darüber zu ſcherzen, aber es wollte ihr nicht recht
gelingen.

Helene war wirklich bekümmert und wagte doch nicht mit Fragen
in ſie zu dringen.Sie rüſtete ſeh zum Ausgehen.

Sie haite mit dem roten Poſtmeiſter abzurechnen.
Und da war einer, der ſie noch ungeduldiger erwartete; ſie warauf Schlog Wyden nicht ſo unbemerkt geblieben, wie ſie erwartet

hatte Sie war erkannt und als Genoſſin freudig begrüßt wor-
de. Nachdem die Frau des Kaſtellans eingetroffen war und die
Bedienung übernommen hatte, konnte ſie an Konrads Seite ſämt
lichen Beratungen beiwohnen.

(Fortſetzung folgt.
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Alexander II. waren auch ausnahmslos gute Konſer-
vatrive und „Edelſte der Nation“, zum Teil Mitglieder
der Zarenfamilie. Jedenfalls bekanden die Stümmlinge,
die das ruſſiſch pan ſche Syſtem in Deutſchland einführen
wollen, um pol'itiſchen Mordes vorzubeugen, eine wahrhaft
polizeiwidrige Unwiſſenheit und Unlogfk.

Folizeiliches und Gerichtliches.
r Verbreitung der Mai-Agitatijonsnummer des Säch-

ſiſchen Volksblattes ſollen drei Arbeiter, die die Nummer
in dem Ort Lichtentanne verteilt hatten, groben Unfug begangen
haben. Sie bekamen Strafbefehle über je 50 M., wogegen ſie

erichtliche Entſcheidung anriefen. Das Schöffengericht in Zwickaußeſtauigte die Strafbefehle. Beläſtigt gefühlt hat ſich durch die

Verteilun nur der Paſtor in Lichientanne. Hoffentlich wird gegen
das Urteil Berufung beim Lindgericht eingelegt. Jedenfalls hat
die Preſſe, gleitviel welcher Parter ſie dient, ein durch kein Urteil
wegzudekretierendes Jntereſſe daran, den bisherigen Zuſtand auf-
recht erhalten zu ſehen, wonach von einer Zeitung Agitations-
nummern verbreitet werden dürfen, ganz egal, ob der Empfänger
v durch den Jnhalt der Nummer „beläſtigt“ fühlen kann oder
nicht.

8 An verſchiedene Wirte in Wilſter in Holſtein ſoll, wie aus
Hamburg berichtet wird, von ſeiten des Landratsamts das An-
ſuchen geſtellt worden ſein, ſich unterſchriftlich zu verpflichten, für
jeden Fall, daß in ihren Lokalitären die Arbeiter-Marſeil-
laiſe geſpieit wird, eine Geldbuße von 50 M. zu entrichten.
Ob denn die Wirte auf dieſes Anſinnen nicht die gebührende
Antwort gegeben haben

8 Zur Theorie des Tanzvergnügens. Was ſind die
weſentlichen Kriterien eines Tanzv rgnügzens Jch giaube, wollte
man dieſe Frage bei der Staatsauwaltsprü'ſurng ſtellen (ich nehme
an, duß die Staatsanwälte eine Prüfung beſtehen müſſen), ſo
würde mancher Kandidat jrotz unz weiſelhafter Beſinnungstüchtig
keit durchfallen. Zu einem Tann vergaügen gehören Tanzende
Tän er und Tänzerinnen, da Solctänze kaum üdlich ſind. Der
Roßweiner Tänzer- und Tänzermnnen-Berein hatte bei der Be
hörde einen Ball angemeldet. Er erhielt aber nicht die erforder
liche Erlaubnis. Warum nicht? Er zählie nur 6 weibliche
auf 68 männliche itglieder. Be dieſen Vießverhältnis hätten
nur 6 Arbeiter immer ihre emſorechenden Häliten finden können.
Die unglücklichen überzähligen 62 hätten unterein ander tanzen
müſſen. Der Leſer und auch die Leſerin wird mir recht geben:
Wenn auf einem Saale Damen miteinander tanzen, ſo iſt das
ſchon halv polizeiwidrig. Nun ober Männer witeinander!
Gottlohb, wir haben noch Gottesfurcht und fromme Sitte im Leib,
und wo unſer Fleiſch ſchwach mird, da tritt urs der ſtarke Gerſt
der Polizei zur Sere. So geſchah es hier in dem ſodomitiſchen
ſantem: Die Abhaltung des Balles wird unter-
agt!

Was lernen die Genoſſen aus dieſer väterlichen Bevormundung
Was ihren Vernunft und Gewiſſen ſchon vorher hätte ſagen
ſollen: Proletarier, beweibt Euch! Jedes Mitglied ſorge ſchleunigſt
für eine weibliche Hälfte. Neuaufnahmen finden überhaupt nur
noch zu zweit, paarveiſe ſtatt!

W arteinachrichten.

Genoſſe Stadt hagen ſollte freiſinnigen Blättern zufolge
in einer Verſammlung zu Friedrichsverg gedrohdt haben: Beſchließe
der Patteitag die Beteiltgung an den preußiſchen Landtagswihlen,
ſo werde eine Spaitung der Partei eintreten. Er werde die Partei
verlaſſen und alle, die die Erhaltung der Partei als Kampfparter
wollten, zum Mitgehen anffordern. Daß dieſer Bericht falſch ſein
mußte, ergab ſich ſchon aus dem Umſtande daß Genoſſe Stadr-
hagen in zwei Artifeln im Vorwärts nicht für ſtrikie Wahlenthal-
tung, ſondern für bedingurgsweie Unterſtützung der bürgerlichen
Oppoſition eingetreten war Genoſſe Stadthagen bezeichnet denn
auch jenen Bericht ausdrücklich als falſch bezw. als ganz ſinn-
entſtellt.

Arbeiterbewegung.

Dem Leipziger Maurerftreik gegenüber beobachten die Be
hörden die gewoqnte wollwollende Auſmerkiamkeit. Für „Um her
ſtehen“ Streitender iſt eine Ordnungsſtrafe von 6 Mk. ſchließ ich
feſtſtehend geworden. Stſtierungen. Denunziationen, körperliche
Durchſuchungen, unerbdeiene ſittiche Stärkungen in Geſtalt von
Thätlichfeiten u. a

Jn der Breslauer Morgenzeitung werden tüchtige
Maurergeſellen nach Leipzig geſucht. Das Jnſerat iſt unterzeich-
net: Verband der Bauarvbeiter fur Leipzig und Umzegend.

Wer kann ſo jrech ſein und den Titel einer Organiſatron
unter ein ſolches Geſuch ſchmuggeln?

Trotz der Verſicherung, keine Maßregelungen vorzunehmen
ſind von den Jnſtumentenarbeitern der Leipziger Fabrik dir
Piano Mechanik und Halbtonfabrrk (Morgenſtern u. Kotrade) im
Laufe der Zeit 22 Mann entlaſſen, und zwor Leute die zum Teil
6. 10 16 und 18 Jahre in der Fabrik thätig waren. Um dem
Werfahren der Fabrikanten, die immer mehr neue Arbeitekräfte an-
lernen ließen, Einhalt zu thun. traten im Juli 63 Mann in den
Streif 55 arbeiteten weiter. Von den Streikenden haben bis jest
29 anderweit Beſchäftigung erhalten, ſo daß noch 34 darunter 25
Familie nväter mit 56 Kindern ſich im Ausſtand befinden. Zuzug

iſt ſtreng fernzuhalten. SVon den Dresdener Hutmachern ſind noch ausſtändig 96
Mann ein Teil iſt adgereiſt, einige haben andere Arbeit ge-
funden.

Wegen Lieferung ungenügenden Materials haben fämt-
liche Bergolderinnen in der Barockleiſten-Branche der Firma
Ad. Werfkmeiſter in Berlin, Schmidſtraße 8a, die Arbeit nieder-

gelegt. eJn der Dampfziegelei von H. Blumentritt in Thränitz
bei Gerg iſt am Donnerstag ein Streit ausgebrochen, an demfſämt-
liche Arbeiter beteiligt ſind.

r J

Ausland.
Oeſtreich. Die Streikbewegung in Trieſt iſt noch immer im

Steigen begriffen. Der Preis der Backware t rieſig in die Höhe
getrieben worden.

Die Holzträger, die nach 3wöchigem Streik die Arbeit nun
alle wieder aufgenommen haben, erreichten eine Lohnerhöhmitg um
20 Kreuzer pro Tag.

Schweiz. Das Zentral-Komitee des Schneider- und
Schneiderinnen- Verbandes ſtellte an die Sektion des
Meiſterverbandes das Geſuch, für zeregeltere Arbeitsverhäl
niſſe zu ſorgen und namentlich der Sonntag sarbeit ein Ende
zu machen.

England. Die Unzufriedenheit der Londoner Telegra-
phiſten iſt im Wachſen begriffen Die von ihnen verlangte Ar-
beitsleiſtung beträgt 37 Prozent mehr, als zur gleichen Zeit
des Vorjahres. Kommt nicht bald eine befriedigende Antwort
3 r General-Poſtmeiſter, ſo dürfte der Ausſtand unvermeid-
ich ſein.

Dritter internationaler Textilarbeiter- Kongreß
zu Roubaix.

Roubaix, 9. Auguſt.
Der Empfang der Delegierten.

Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung von Roubaix hatte für den
feierlichen Empfang der Delegierten große Vorkehrungen getroffen.
Beim Verlaſſen des Bahnhofes begrüßte die Angekommenen ein
breites, über die Straße geſpanntes Banner, das von zwei be
kränzten Maſten getragen wurde. Das Banner rn
Deutſch und Franzöſiſch die Worte: Jnternationaler ilarbeiter
Kongreß. Seid willkommen! Die Empfangskommiſſion nahmdie Velegierten in Empfang und geleitete ſie in ihre Quartiere.

Hierbei kam es zu einem Zwiſchenfall: Als die belgiſchen und
einige franzöſiſche Delegierte den Bahnhof verließen, verſperrte
ihnen ein Haufe von einigen zwanzig fungen Leuten den Weg
Es wurde geheult, gepfiffen und geſchrien: Nieder mit den Deut-
ſchen! Als den Demonſtranten ihr fataler Jrrtum begreiflich ge
macht wurd-e, zerſtreuten ſie ſich, und die Polizei, die alsbald auf
der Bildfläche erſchien, brauchte nicht erſt einzuſchreiten.

Am Abend fand eine tauſendköpfige Verſammlung ſtatt, in der
Jules Guesde, der Abgeordnete von Roubaix, referierte.

Einſtimmig wurde eine Reſolution angenommen, die die Ent
rüſtung der Verſammlung über die Bahnhofsdemonſtranten aus-
n die den Patriotismus zu politiſchen Geſchäften ausnutzen
möchten.

Am Abend fand ein Feſt in den prächtig geſchmückten Räumen
der Konſum und Produktiv-Genoſſenſchaft der Roubaixer Arbeiter,
„La Paix“ (Der Friede), ſtatt. Anſprachen wurden von Guesde,
Caretie, dem Bürgermeiſter von Roubaix, Holmes (England),
Hübſch (Deutſchland) und Roſcher (Oeſtreich) gehalten.

Der erſte Verhandlungstag.
Am Montag vormittag begannen die Arbeiten des Kon-

greſſes im Saale der La Paix. Die aus drei Engländern, drei
Franzoſen, zwei Belgiern und einem deutſchen Delegierten ge
vildete Kommiſſion ſtellte feſt, daß 84 Delegierte erſchienen ſind:
45 Franzoſen (33 Gewerkſchaften), 29 Engländer (darunter die
Delegierten der 133000 organiſierten Textilarbeiter), 4 Belgier
(6000 Organinerte), 2 Holländer (1000 Ocrganiſierte), 3 Deutſche
(657 000 Textilarbeiter, davon 24000 organiſiert), 1 Oeſtreicher
(500 000 Textitarbeiter 5000 organiſiert. Der Kongreß iſt be-

ſtärker beſucht, als ſeine Vorgänger in Mancheſter und
Gent.

Außerdem ſind zahlreiche Zuſtimmungsadreſſen eingelaufen, ſo
aus Amerika Spanien, Rußland und Dänuemark.
„Jm Namen der 200000 Textil arbeiter von Lodz und

Bialyſtock ſpricht die ausländiihe Organiſation der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitervarter von Ruſſiſch Polen dem Kongreß ihr
Hedauern aus, daß die deſporiſchen Zuſtände Rußlands die Wahl
und Abſendunz eines Delegierten verhin dern. Die ruſſiſchen
Textilarbeiter fühlen ſich aber eins mit ihren Kameraden. Sie
kämpfen nicht nur für Verbeſſerung ihrer Arbeitsbedingaungen,
ſondern auch gegen den Zarismus und Deipotismus. Hoch die
Jnternationale! Nieder mit dem Zarismus!

Die Feſiſtellung der Geſchafisordnung führte zu ſehr ausge
dehnten und mühſen zen Debatten.

Beſch'oſſen wurde, daß der Bericht des internatiogalen Sekre-
tariats künftig ig drei Sprochen adgefaßt ſein und einen Monat
vor dem Kongreß geor ck: Jorliegen ſoll.

le Zeit, tn der der Kongreß tagen ſoll. wurde 9 12 und 2
bis 5 Uhr beſtimmt. Die deutſchen, öſtreichiſchen und holländiſchen
Delegierten hatten vergeblich verſucht, eine achtſtündige Arbeits-
zeit ſtatt der ſechsſtündigen durchzudrücken, auf der beſonders
die Engländer energiſch beſtanden.

Als ſtändiger Sekretär des Kongreſſes wurde Stadtrat
len beſtimmt, während das Tagesprändium unter den Na-

zwechſeln ſoll. Heute hatten Lepers, der Vizebürgermeiſter
von Roubarx, und Reichelt-Burgſtädt als Vorſitzende fungiert.

(Fortſ. folgt.)

x ZLalnles und Hravinzielles.
Halle a. S. 11. Auguſt 1897.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält Donners-
iog abend bei Zahn eine Verſammlung ab und nim t damit
ſeine regelmäßtgen Zuſammenkünfte wieder auf. An den
Parteigenoſſen wird es ſein, durch regen Beſuch der Ver-
ſammlungen dem Vereine mehr und mehr die Bedeutung zu
geben, die ihm zukommt.

Alle Mann an Bord. Nochmols erinnern wir
alle diejenigen, deren ſteuerpflichtiges Einkommen 660 bis
900 M. beträgt, ſo daß ſie zwar zur ſtädtiſchen Steuer,
nicht aber zur Stgatsſteuer herangezogen werden, und die
noch keinen Steuerzettel erhalten haben an ihre moraliſche
Verpflichtung, ſich ungeſäumt auf dem Rarhauſe zu melden,
damit ihnen das Wahlrecht geſichert bleibt. Am ſicherſten
iſt der Erfolg der Reklamation dann, wenn die Arbeiter
eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers über die Höhe ihres
Jahresverdienſtes veibringen können. Die famoſe Maſſen-
entrechtung von 1400 Bürgern im vorigen Jahre, denen
erſt das Bürgergeld abgeknöpft worden war und die man
dann einfach wieder hinauswarf, obwohl ſich bei den meiſten
das Einkommen gegen früher nicht verändert hatte, zeigt
am deſten, worauf es abgeſehen iſt. Wir miſſen alle Kräfte
aufwenden, damit wir bei den Stadtverordneten wahlen mög-
lichſt alle Mandate ver dritten Abteilung erobern. Sie ge-
hören uns von Rechts wegen Dieſer Erfolg iſt jedoch nur
zu erreichen, wenn alle ihr Wahlrecht ſichern und ausühben.
Bange machen gilt nicht mehr. Alſo: Auf nach dem Rat-
hauſe, wer zu reklamieren har. Die paar Mark Steuern
fommen doppelt und dreifach wieder herein, wenn in dem
Prunkſaale ein anderer Wind weht.

Zu den Gewerbegerichtswahlen. Wie ſchon
im Bericht über die vorige Sitzung des Gewerkſchafitskartells
geſagn wurde, haben alle Gewerkſchaften, die noch keine Kan-
didaten für die Gewerbe erichtswahlen aufgeſtellt haben,
aber willens ſind, es zu ihnn, das in den nächſten Wochen
zu bewirken, ſo daß die Namen der Kandidaten bis Ende
Auguſt dem Vorſitzenden des Kartells angezeigt werden
können. Es iſt ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß die
Aufzuſtellenden in der gewerkſchaftlichen und in der poli-
niſchen Bewegung ſtehen müſſen. Desgleichen wird diesmal
eine vollſtändige Liſte der Arbeitgeber aufgeſtellt werden,
und wenn die Wahlbereiligung ſeitens aller unſerer Freunde
in den Kreiſen der Arbeitgeber eine allgemeine iſt, kann es
nicht fehlen, daß auch dieſe Liſte glatt durchgeht. Das
Bewußtſein, daß don unſerem Gewerbegerichte ſchon recht
ſeltſame Urteile ergangen ſind und daß der „Kuhhandel“ in
ſchönſter Blüte ſteht, iſt ſo allgemein, daß es ſicher eine
günſtige Rückwirkung auf allieitige und ſtarke Wahlbeteili-
gung ausübt.

Jm Gewerkſchaftskartell berichtete am Freitag,
was im Sitzungsbericht verſehentlich weggelaſſen worden iſt,
der Vorſitzende auch über einen Beſuch, den er vor vierzehn
Tagen dem Arbeiterſekretariat zu Nürnberg ab-
geſtattet hat. Er konnte das, was vor einigen Wochen über
dieſes Thema von anderer Seite im Volksblatte in etwas
überſchwenglichem Tone veröffentlicht worden iſt, nur be-
ſtätigen. Die Einrichtung hat bei der Arbeiterſchaft von
Nürnberg und Fürth ſo ſchnell tiefe Wurzeln gefaßt, daß
ſeine Exiſtenzberechtigung vollauf dargethan iſt. Die Ein
richtung des Bureaus, dem Genoſſe Segitz vorſteht Segitz
hat übrigens zugeſagt, daß er etwa Ende September in
Halle in einer Gewerkſchaftsverſammlung ſprechen will

iſt einfach und praktiſch. Die Mittel werden dadurch
aufgebracht, daß jeder organiſierte Arbeiter wöchentlich zwei
Pfennige beiſteuert. Bei dieſer geringen Leiſtung iſt es

möglich geweſen, alle Anſchaffungskoſten zu beſtreiten und

außerdem konnte noch eine recht berrächtliche Samme in
Jahresfriſt zurückgelezt werden. Das Sekretariat wird
wöchentlich oon 250 bis 300 Perſonen in Anſpruch ge-
nommen. Die Zahl ſteigt beſtändig. An einer vom Sekre
tariat aufgenommenen Arbeiterſtatiſtik haben ſich 12 000
Arbeiter durch Ausfüllung der Fragebogen beteiligt. An
der halleſchen Arbeiterſchaft liegt ee, durch Stärkung ihrer
Organiſationen die Möglichkeit zu ſchaffen, daß auch hier
in abſehbarer Zeit die Errichtung eines ſolchen Sekretariats
ins Auge gefaßt werden kann. Veranlaſſung iſt dazu reich-
lich und überreichlich gegeben.

Wie Arbeiterknochen bewertet werden. Mit
bangen Blicken haben gewiß un ere hieſigen Leſer in den
letzten Wochen die Arbeiten der Dachdecker an den Markt-
türmen verfolgt. Jn ſchwindelnder Höhe mußten die Leute
ihren gefahrvollen Beruf ausüben. Ein kleiner Fehltritt,
ein unbedeutendes Ausgleiten, eine momentane Unſicherheit,
ein kleiner Anfall von Schwindel genügten, den ſicheren Tod
herbeizuführen Wer aus dieſer grauſigen Höhe herunter-
ſtürzte, wurde ſicherlich nur als formloſe Maſſe vom Platze
hinweg getragen. Man ſollte nun erwarten, daß der-
artig lebensgefährliche Arbeiten wenigſtens anſtändig bezahlt
würden und daß das „Riſiko“, welches ja bei den Unter-
nehmern in der Prreiefeſtſetzung eine ſo wichtige Rolle
ſpielt, auch bei dieſen Arbeitern mit in Betracht gezogen
worden wäre. Doch dem iſt nicht ſo. Die Dachdecker
haben ſtatt eiwa 1.50 oder 2 Mk. pro Stunde ganze 40
(vierzig) Pfennige erhalten. Es wäre wirklich nicht ohne
Wert, zu erfahren, welchen Preis der Unternehmer für Neu-
bedachung der Türme dem Auftraggeber pro Arbeiter und
Stunde in Anſatz gebracht hat; denn daß auch ſolche hals-
brecheriſche Arbeiten auf dem Untecrhbietungswege ſollten ver
geben worden ſein, glauben wir nicht annehmen zu dürfen.
Alſo wie viel iſt von dem Unternehmer pro Kopf und
Stunde an Arbeitslohn berechnet worden, und ſteht zu dieſem
Satze der gezahlte Stundenlohn von 40 Pfg. im richtigen
Verhältnis

Jm Annoneenteil der SaaleZeitung fand ſich dieſer
Tage folgendes Juferat:

Um 10 M. Darlehen bitter
junge Frau in großer Not. Off.
unter (folgt Chiffre haunptpoſt-
lagernd.

Was die „junge ſfrau“ bei ſolchen Annoncen zu bedeuten
hat, weiß man. Es fehlt nur noch, daß das Wort „jallein-
ſtehend“ hinzugefügt worden wäre. Hoffentlich werden in
Zukunft die „jungen Frauen“, welche ein ähnliches Jnſerat
aufgeben, auf den Wert dieſes Zuſatzes aufmerkſam gemacht,
auf daß es ihnen wohlzehe hinieden und der Kampf für
Sitie, Ehe und Ordaung mit gutem Gewiſſen fortgeſetzt
werden kann. Jedegfalls hat die junge Frau“ eher auf
Beſeitigung ihrer großen Not zu rechnen als der arme
Monn, der unlängſt in ein anderes hieſiges Blatt folgendes
Jnſerat einrücken ließ:

Welcher Edeldenkende hilft
einem armen kranken Veteran
von 1870/71 aus großer
Not? Offerten unter G. 8 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

Ob wohl dem armen Veteranen geholfen werden wird?
Schabe, daß ſich ein alter Veteran nicht in eine junge Frau
verwandeln kann, dann wären ſeine Ausſichten beſſer.

Einen Roheitsakt ſchlimmſter Sorte veging geſtern der in
verſchiedene Schlagereien ſchon verwickelt geweſene Arbeiter Land
mann. Es iſt derſelbe Raufbold, der vor längerer Zeit vor dem
Neuen Theater den Schloſſer Pfeifer ſo übel zurichtete und dafür
zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Ueber dieſe Be
ſtrafung geriet geſtern V. in einem Reſtaurant auf dem Graſeweg
mit einem andern in Wortwechſel. Der Wirt entfernte die Strei
ter aus ſeinem Lokal. L und ſeine zwei Begleiter gingen nun in
das Reſtaurant von T., auch auf dem Graſeweg gelegen. Hier
verſetzte L. ohne jede Urſache einem fremden Gaſte einen ſo wuch
tizen Schlag mit dem Billardqueue über den Kopf, daß der Ge
troffene zuſammenbrach. L. und einer ſeiner Begleiter ergriffen
ſofort die Flucht, der andere Begleiter, Namens Selle, wurde
arretiert. Wie verlautet, iſt Landmann nachträglich gleichfalls
feſtgenommen worden.

Fahrkartenverkauf. Beſonders Sonntags zeigt ſich auf
unſerem Bahnhof ein ganz erſtaunliches Gedränge an den Schal-
tern, das dem Publikum we den Beamten läſtig ſein muß. Eine
Abhilfe hat man anderwärts in der Einrichtung von verſchiedenen
Kartenverkaufsſtellen innerhalb der Stadt gefunden, ein Vorgang,
der ſich wohl zur Na hahmung empföhle.

Städtiſcher Schlacht- und Viehhof. Jm Monat Juli
1897 (1896) ſind geſchiachtet worden

Ochſen oder Bullen 217 (207)
Kühe 460 (430)Kälber 11255 (1249)Schafe 1495 (1455)Schweine 3090 (2867)
Pferde 155 (097)Von den geſchlachteten Tieren wurden beanſtandet und auf poli-

zeiliche Anordnung vernichtet 2 Kühe.
Auf der Freibank wurden unter Angabe des Grundes der

Beanſtan dung verkauft: a) in rohem Zuſtande: 1 Ochſen,
5 Kühe, 1 Schwein und 3 Kälver; b) in gekochtem Zuſtande:
1 Ochſe, 1 Kühe, 16 Schweine und 1 Kalb.

An einzelnen Organen mußten wegen krankhafter Zu
ſtände vernichtet werden 236 Lungen, 90 Lebern, 5 Herzen,
2 Nieren 1 Gekröſe, 13 Eurer, 13 Magen und Darmkanäle,
1 Kopf, 1 Zunge und 435 Kilogramm Fleiſch von Rindern
5 Lungen, 12 Lebern, 1 Herz und 2 Mazen- und Darmkanäle von
Kälbern; 99 Lungen und 24 Lebern von Schafen; 202 Lungen,
133 Lebern, 44 Herzen 33 Gekröſe, 1 Euter und 66 Magen- und
Darmkanäle von Schweinen 1 Pferdelunge.

Von dem von auswärts eingebrachten Fleiſche wurden
beanſtandet und ver nichtet: 6 Rindslungen, 2 Rindslebern und
der Kopf mit Zunge eines Ochſen 3 Schweinslungen und 14
Schweinslebern.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: Der Schuh
macherſohn Em. Buday aus Weißenfels (Unterarmbruch beim
Ueberſpringen eines Grabens. Der Arbeiter G. Kayſer
Schußwunde im Unterſchenkel infolge von Unvorſichtigkeit).
er Knecht Konſt. Nebrak aus Könnern (Knöchelbruch und er-

Quetſchungen infolge vom Abſpringen vom fahrenden
agen).

Giebichenſtein. Ein Begrüßungstelegramm haben
unſere Textilarbeiter am Montag nach Roubaix (Frankreich) ge
ſandt, wo an genanntem Tage der internationale Textilarbeiter
Kongreß zuſammengetreten iſt. Das Telegramm lautet:

„Möge Eure Arbeit von echtem Männermut durchdrungen

Obergreißlan bei Weißenfels, 10. Auguſt. Schadenfeuer.
eute morgen gegen 4 Uhr ertönte in unſerem Dorfe Feuerlärm.
s brannte die Bockwindmühle des Müllermeiſters Reimann, die

erſt im vorigen Jahre erbaut worden iſt und ſich ſeit dem 1. Jan.
ds. Jrs. im Betriebe befindet. Jnfolge des herrſchenden Windes,
ſowie der reichlichen Nahrung war an eine Rettung nicht zu denken;



ſchon um 5 Uhr war nur noch ein kleiner r Holzhaufen
ehen. Zugleich iſt eine größere Menge Getreide mit verbrannt,weh m ahlen aufgeſpeichert war. Die Mühle iſt vur nied

rig, das Getrei ar nicht verſichert. Ueber die Entſtehungs-
urſache iſt nichts bekannt. Der Beſitzer und der Müller
haben heute morgen bis 2 Uhr gemahlen, ohne etwas Auffälliges
bemerkt zu haben.

Bitterfeld. Am Montag vormittag verunglückte der Maurer
Auguſt Böhme aus Bitterfeld auf den elektrochemiſchen Werken
durch Verbrühen ſo ſchwer, daß ſeine ſofortige Transportierung
nach dem Krankenhauſe notwendig war.

Kleine Chronik.
In Bitterfeld ergab die gerichtsärztliche r der

Leiche des fünfiährigen Knaben, daß derſelbe nicht an Vergiftung,
ondern eines vatürlichen Todes geſtorben iſt. Auf dem Bahn
of Bebra wurden auf den Nachmittags Schnellzug zwei Revol-

verſchüſſe abgegeben, die ein Fenſter zertrümmerten. Die Eis-
lebener Gewerkſchaft ſetzt den Ankauf beſchädigter Häuſer fort

Jn Helmſtedtund kaufte zwölf Grundſtücke auf einmal an.geriet der Hoſe Schlichting in das Getriebe einer Schrot

mühle und ſtarb an den ſchweren Verletzungen. Der Gruben-
durch einenarbeiter Bode wurde im e bei Plömni

Sprengſchuß getötet. Jn Rudelsdorf bei Weißenfels trank
ein dreijähriger Knabe aus einer Flaſche Schwefelſäure. Dem
Kuhfütterer Müller in Unterfarnſtedt (Querfurt) wurde von
einem Bullen der Leib aufgeſchlitzt. Auf einem Kartoffelfelde
bei Zerbſt wurde in einer Schachtel ein kleines Kind gefunden.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Dölau (Gerſten-Ernte)
Halberſtadt (Handſchuhfabrik von Huth). Hettſtedt

(Scheune des Bergmanns Heſſe). Ortrand bei Liebenwerda
Pößneck (drei Scheunen). Suſigne

ei Aken (Jungfernmühle). Thalberg bei Liebenwerda (Hoff-
manns Wohnhaus). Weißenfels (Bockwindmühle in Ober
greißlau).

Ueberfahren wurde in: Könnern der Knecht Nebrak
Großpaſchleben ein Knecht Gera der Zimmermann Hart-
mann Rieſtedt ein dreijähriges Mädchen.

Ertrunken iſt in Magdeburg ein neunzehnjähriger Arbeiter
bei Kößlitz (Mühiberg a. E.) zwei unbekannte Männer
in Rockendorf der zwölfjéhrige Arbeiter ſohn Töpfer.

Ertränkt hat ſich in Köſtitz bei Pößneck ein bejahrter, in
guten Verhältniſſen lebender Mann.

Erhängt hart ſich in: Gera der Dienſtkrecht Schwalbe
Quedlinburg der Handelsmann C. G. im Polizeigewahrſam

Schillingſtedt der 75 jährige Chriſtian Koch Zeitz ein
wegen Diebſtahls Verhafteter im Gefangnis.

Gerichtsſaal.
Straftkammer.

Halle, 9. Auguſt.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhondelt

gegen den 8jahrigen Handarbeiter Heinrich Pape aus Bitterfetd,
vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Hehlerei. Er wurde des Sitt-
lichkeitsverbrechens nach 5 176 Ab. 3 des Str. G. B. (Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einem 6 jährigen Mädchen) beſchuldigt.
Begangen war die That am 7. Juli d. J. Der Angeklagte war

eſtändig und wurde dem Strafantrage gemäß zu 9 Monaten Ge-
ängnis verurteilt, wovon 1 Monat durch die erli tene Unter

ſuchungshaft als verbüßt erklärt wurde.
Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde

verhandelt gegen den 28jahrigen Kolporteur Guſtav Michel aus
Volkfmarsdocf bei Leipzig, vorbeſtraft wegen Vergehens gegen die
Wandergewerbeordnung und wegen Süſtlichkeitsverzehens mit
60 Mk Geldſiraſe und 9 Monaten Gefängnis. Heute ſtand er
wiederum wegen ähnlicher Vergeben unter Anklage, weil er am
23. Juni d. J. in Bitterfeld durch unzüchtige Hardlungen öffent-
liches Aergernis erregt und ohne Wandergewerbeſchein den Kol-
portagebuchhar del beirieben haben ſollte. Er wurde zur Zahlung
von 48 Mk. Geldſtrafe event. Verbüßung von 8 Tagen Haft und
außerdem noch wegen der Aergerniserregung zu 9 Monaten Ge
e verurteilt. Ein Monat wurde durch die erlittene Unter
uchungshaft für verbüßt erachtet.
Ein Roheitsakt gröbſter Art lag der Sache des 19 jährigen

Arbeiters Hermann Landmann zu Grunde. Er iſt vorbeſtraft
wegen Köcrperverletzung mit 9 Monaten Gefängnis und ſtand heute
wiederum wegen Körperverle ung mittels gefährlichen Werkzeuges,
qualifizierten Hausfriedensbruch und Beleidigung unter Anklage.
Er hatte am 9. Mai d. J. im Neuen Theater an eiyem Vereins-
vergnügen teiſenommen und dort mit dem Maurer Paul Dönitz
Streit bekommen infolgedeſſen er den D. mittels eines Meſſers,
wie er angiebt mittels Schluſſels in das Geſitt geſchlagen, daß
die Stirne bluti verletzt wurde. Er wurde aus dem Veranügungs
lokal hinaus gewieſen ging aber nicht. Nachdem er hin ausgebracht
war, drang er mit dem Jnſtrument in der Hand wieder ein. Der
Angeklagte ſchützte Notwehr vor. Durch die Beweis aufnahme er-
gab ſich aber, daß von Notwehr keine Rede ſein konnte; denn
er hatte keine Vera laſſung nut dem Meſſer oder einem Schlüſſel
zu ſchlagen. Donitz's Lerletzung war aber nicht erheblich er

war nicht arbeitsunfähig geweſen und hatte auch keinen Arzt e
t. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis;

das Urteil iautete aber mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des An
geklagten auf 10 Monate Gefängnis.

Aus dem Lande der Dichter und Denker. Jn Jl-
menau ging eine Poſtkarte mit folgender Adreſſe ein:

in 348 Herrn Viehhändler. trägt ein Bart. Name unbekannt.
n Jlmenau.“

Selbſtverſtändlich gelang es der angeſlammten Findigkeit der
Podbieleki Jünger, den bärtigen Tierfreund zu ermitteln.

Ein Kapuziner als Dieb. Vor den Geſchworenen in
Brünn (Oeſtreich) fand dieſer Tage ein Diebſtahlsprozeß ſtatt, der
durch die Perſönlichkeit des Angeklagten weit über die Grenzen
des Thatortes hinaus Intereſſe wachruft.

Der jugendliche KapuzinerLaienbruder Wilhelm Ruß ſteht als
Dieb vor den Geſchworenen. Ein förmliches Lager von ge
ſtohlenen Gegenſtänden förderte die Durchſuchung ſeiner Zelle
zu Tage, Gegenſtände ſo verſchiedener Art, daß man nicht be
greift, welchen Vorteil die Aneignung für den Kloſterbruder bilden
ſollte. Sechzehn Beſchädigte zählt die Anklageſchrift auf.
Die geſtohlenen Gegenſtände ſind zumeiſt: Heiligenſtatueiten, Weih
brunndeſſel, Kelche, Bilder und Kruzifixe; dazwiſchen fand man
aber auch ein koſtbares Opernglas, Garnituren von Kämmen, Zi
ren vier goldene Uhrketten, Ringe, Bilderrahmen, Albums.

ebrigens ſcheint die Diebſtahlsmanie des Angeklagten ſich auf
alles erſtreckt zu haben. was nicht niet- und nagelfeſt war, wenn
man das Verzeichnis der entwendeten Objekte, deren Wertziffer
300 Gulden überſteigt, betrachtet. Als Kurioſum ſei ein Bilder-
diebſtahl à la Lenkei erwähnt, den Ruß in der Heinrich Gomperg-
ſchen Gemäldegalerie in Brünn verübte, wodurch nun auch die
Stadt Brünn als Verwalterin der Gemäldegalerie in die Reihe der
durch den ſauberen Bruder Geſchädigten einrückt.

Nach eingehendem Verhör bringt der Präſident nun die von
den Brünner Gerichtsärzten über den Geiſtes zuſtand des Ange-
geklagten abgegebenen Gutachten zur Verleſung. Darin wird Ruß
als ein phyſiſch und geiſtig vollkommen normaler Mann bezeich
net; von einer Kleptomanje könne bei einem derart geſunden
Menſchen keine Rede ſein. Das auf ſelbſtändige Verfügung des
Brünner Landgerichtes über den Geiſteszuſtand des Angeklagten
ringeholte Fakultäts utachten der Wiener Univerſität bezeichnet
Ruß ebenfalls als geiſtig geſund. Woql könnte mit Rückſicht auf
einige über den Angeklagten erzählte Abſonderlichkeiten aus deſſen
Vorieben von einer piychiſchen Neuroſe eventuell die Rede ſein,
doch ſei eine ſolche Neuroſe nicht angenommen worden, weil ſolche
Abſonderlichkeiten nicht erwieſen wurden.

Der Verteidiger Dr. Wolf beantragt die Vertagung der Ver-
handlung, um über die Krankheitserſcheinungen des Ruß neuer-
liche Erhebungen zu pflegen. Der Gerichtshof lehnt in Ueberein
ſtimmung mir dem S aatsanywalt dieſen Antrag ab. Auf Wunſch
des Verleidigers wird die Ausſage des Guardians verleſen, der
beſtätigte, daß Ruß wiederholt Ohnmachtsanfälle hatte und im
Kloſter als xzentriſcher Mann galt.

Den Geſchworenen wurde eine Hauptfrage auf Diebſtahl und
eine Evenualfrage auf unwiderſtehlichen Zwang geſtellt. Sohin
foigten die Pigidoyers. Der Staatsanwalt beantragt Beſtrafeng
des Angeklagten der Verteidiger weiſt auf die Möglichkeit einer
Geiſtesgeſtöriheit des Angeflagten hin und plaidiert für deſſen
Freiſpruch.
Die Geſchworenen bejahten die ihnen bezüglich 16 Diebſtahls-
fakten vocgelegte Schuldfrage einſtimmig, verneinten da
gegen die Eventualfrage auf unwiderſtehlichen Zwang mit 11 Stim-
men. Der Angeklagte wurde gemäß dem Verdikte der Geſchwore-
nen untec Anwendung des beſonderen Milderurgsrichtes zu acht-
zehn Monaten ſchweren Kerkers verurteilt. Ruß nahm
die Strafe mit dumpfer Reſignation an.

Die Beſeitigung des Kehrichts 2e. in den großen
Städten erfolgt bekanntlich in der Weiſe, daß man denſelben in
eigens hierzu gebauten Oefen verbrennt. Der Trieb der Zeit je
doch, auch das Unſcheinbarſte in irgend einer Weiſe nutzvar zu
machen bemächtigt ſich nun auch des Kehrichts und zwar in der
Weiſe, daß man die bei der Verbrennung desſeiben entwickelte
Wärme für induſtrielle Zwecke dienſtbar zu machen ſucht. Es iſt
der engliſche Phyſiker Lord Kelvin, der dieſe Jdee faßte und vor
kurzem in London eine derartige Verbrennungsanlage erbaute,
deren Wärme für elektriſche Beleuchtungszwecke dienſtbar gemacht
werden ſoll. Die Anlage beſteht aus 12 Oefen, zwiſchen weichen
ſich die Dampfikeſſe derart angeordner befinden, daß jeder der-
ſelben von je zwei benachbarten Oefen die Wärme erhält. Die
Anlage iſt für eine Verbrennung von 20000 Tonnen Kehricht pro
Tag berechnet. Die erzielte Leiſtung iſt ſehr bedeutend, wenn man
bedenkt, daß ſie für die Beleuchrung eines ganzen Stadtieits von
über 100 000 Einmohnern ausreicht. Jedenfalls iſt dies eine wirt-
ſchaftlich ſehr bemerkenswerte Jdee, denn die hier nutzbar ge
machte Wärme ging bieher für die Jnduſtrie vollkommen ver-
loren.

Aus dem Reiche.
Chemnitz. Die Erdroſſelungsſteuer. „Jn Erwägung,

daß die von den Stadtverordneten am 15. April d. J. beſchloſſen
Sonderbeſteuerung der Konſumvereine der Gerechtigkeit
und Billigkeit nicht entſpricht, ſondern wie eine Ver
er wirken würde und zu u der beſſer bemittelten

laſſen einem großen Teile der zahlreichen Chemnitzer Arbeiter
bevölkerung eine Sonderbelaſtung auferlegen würde, wird von Er
hebung einer Sonderſteuer abgeſehen.“ So beſchloß die Stadt
Se und der Oberbürgermeiſter ſprach ſich in dem gleichen

nne aus.

Eingeſandt.
U Im Berichte über die Maurer Verſammlung iſt nicht deutlichangeführt, daß die Maurer an die Bauarbeiter ßerbngetreten ſind,

was upbedingt in dieſem Bericht ſtehen mußte.
2., Die Bauarbveiter haben keine Unterſtützung von den Maurern

verlangt, ſondern der Vertrauensmann der Maurer hat ſelbſt in
einer Sitzung erklärt, er wolle ſehen, was er betreffs der Unter
ſtützung thun könnte.

3. Die Bauarbeiter haben ſich nicht hinreißen laſſen, ſondern
als ich die Aeußerungen, welche gegen uns gefallen waren, zurück
weiſen wollte, ließen ſich die Maurer in Schreien und Lärmen aus.
Ueberdies hotte der Maurer Wolf ſchon vorher den Geſchäftsord-
nungsantrag auf Schluß der Verſamminn geſtellt.

Bandermann.
Quittung.

Die Quittung in Nr. 182 des Volksbl. bezieht ſich nicht auf
Weißenſels ſondern auf Merſeburg.

Briefkaſten der Redaktion.
E. G. 100, Zeitz. Das Tragen wohl, aber das Schießen

nicht. Zu letzterem gehört ein von der Polizei auszuſtellender

Schein. dMax L. Und doch! Es iſt einer der gemaßregeiten Berg
eute.

H. 50. 1. Der halleſche Parteitag fand vom 12. 18. Oktober
1890 im „Hofiäger“, jest „Bellevue“, ſtatt. 2. Eine derartige
Broſchüre iſt uns nicht bekannt.

Blüher- Linne. Wenn Herr Blüher den von Jhnen ange-
deuteten Konſequenzen, die wohl von allen Arbeitern und Arbeiter-
freunden gezogen werden, ausweichen will, ſo muß er ſelbſt wiſſen,
was er zu thun hat.

Abonnent L. Embryo heißt Keim, embryonaler Zuſtand iſt
darum rin Zuſtand, in dem ſich ein Weſen oder bildiicherweiſe ge
ſprochen eine Sache zu Anfang der Entwicklung befindet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 9. Auzuſt

Aufgeboten: Der Maſchinenſchloſſer Ruhmann und Martha Wollgandt (alter
Markt 27 und Herrenſtraße 6)

Eheſchließungen: Der Friſeur Auſt und Auguſte Biehl Leipzigerſtraße 6 und
Wörmlitzerſtraße 201). Der Mont. ur Schatten und Jda Häßler Liebenauerſtr. 175)

Geboren: Dem Maſchinenbauer Ecke ein S. (Beeſenerſtraße 11). Dem Hausmann
Beſtehorn ein S. (Schloßberg 1). Dem Verſ. Beamten Berner eine T. Frieſenſtr. 15).
Dem Eiſendreher Hennicke ein S. (Schulſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Lehmann eine
T. (tl. Brauhausſtraße 17). Dem Handarbeiter Koslowskt eine T. (Schloſſerſtraße 11).
Dem Tapezierer Hruſchwitz eine T. (Karlſtraße 7). Dem Handarbeiter Fleiſcher eine
T. (Landwehrſtraße D Maurer Jung ein S. (an der Schwemme 3). Dem
Maler Laner ein S. (Albrech. aße 26). Dem Steindrucker Becker eine T. (kl. Ulrich
ſtraße 35). Dem Handarbeiter Wächter eine T. (Schützenſtraße 20). Dem Handarbeiter
Mittag eine T. (Schmiedſtraße 36) Dem Schneidermeiſter Suhle eine T. ((alter
Markt 27).

Geſtorben: Des Handarbeiter Scheibel T., 3 J. (Bäckerſtraße 2). Des Kaufmann
Behrend S., 2 J. (Harz 28). Des Klempnermeiſter Stümpfel T 5 J. (Schulſtraße 12).
Des Modelltiſchler Nilius T., 3 J. (Thomaſiusſtraße 18). Der Tiſchler Stiefler, 22 J.
(Thorſtraße 52). Der Schmied Riegenring, 65 J. (Wörmlitzerſtraße 96). Der Buch
drucker Talgenberg, 21 J. (Trödel 10). Des Handarbeiter Häußler T., 2 W. (Böll-
bergerwerg 6). Des Handarbeiter Lautenſchläger S., 3 M. (Schloſſerſtraße 13). Der
Bäckermeiſter Thiel, 31 J. (Zwingerſtraße 29). Der Bergarbeiter Roſe, 58 J. (Berg
mannstroſt). Des Schmied Köhler T., 7 M. (Dryanderſtraße 18). Des Zeugſchmied
Puppe S., 1 J. (kl. Ulrichſtraße 36). Des Gärtner Sommer T, 2 M. Mötzlicher-
weg 4). Des Brauer Hobuſch T., 1 M. (Ludwigſtraße 8). Des Schriftſetzer Radke T.,
9 M. (Schwetſchkeſtraße 17) Des Handarbeiter Wolf T., 4 M. (Schmiedſtraße 29).
Des Handarbeiter Schmidt Ehefrau Emilie geb. Hertel, 42 J. (Klinik). Des Friſeur
Schoenemann T., 2 M. ((gr. Steinſtraße 35). Des Bäckermeiſter Münzer T., 4 M.
(Leſſingſtraße 38). Der Malermeiſter Heinze, 54 J. (Nikolaiſtraße 6). Der Knecht Markt
graf, 41 J. (Klinik).

Zeitz, vom 1. bis 7. NAuguſt.
Eheſchließungen Der Korbmacher Worms und Emma Schmiedel. Der Arbeiter

Thomas (Auligt) und Alwine Nickſch. Der Kontoriſt Rödel und Roſa Krug. Der Ar
beiter Lorbe und Katharine Aswer.

Geboren: Dem Maurer Amberg eine T. Dem Privatier Schuhmann eine T. (Ras-
berg). Dem Schmied Hippauf ein S. Dem Kaufmann Sperling ein S. Dem Arbeiter
Haufchild eine T. Dem Pfandleiher Schöber ein S. Dem Fleiſchermeiſter Große ein
S. Dem Schuhmacher Fliſter ein S Dem Arbeiter Mauß ein S. Dem Handſchuh-
macher Waßner ein S. Dem Korbmacher Müller eine T. Dem Klempnergeſellen Weitze
eine T. Dem Schloſſer Urban eine T. Dem Arbeiter Klinger ein S. Dem Dreher
Brückner ein S. Dem Heizer Schlehahn eine T. Dem Schmied Voigt eine T. Dem
Arbeiter Niſſel eine T.

Geſtorben Otto Seidel, 3 M. Emma Heſſelbarth, 2 M. (Rasberg). Emil Roh-
land, 5 M. Bertha Ebing, 1 J. Ernſt Finſterbuſch, 7 M. Auguſt Röder, 3 J. Fritz
Otto. 3 M. Verw. Beyer, verw. gew. Händler verw. gew. Ringel geb. Schwabe, 57 J.
Emil Schmiedel, 1 W. Der Schmied Auguſt Paſch, 42 J. Alfred Hartmann, 2 M.
Karl Winkler, 7 M. Max Poſer, 6 M. Martha Zwietz, 3 W. Emma Niſſel, 2 M

Sozialdemotr. Lerein für Halle u. Saalkr. Ortstravtenkuſe Shkeudit

Donnerstag den 12. Aug. abends S Uhr bei Zuhn, Martinsberg, Sächſiſchethüringiſch. Ausſtellung
in Leipzig für unſere Mitglieder

Walhalla Iheater,
Direition: Richard Hudert.

Reparaturen für
54 Schuhwaren
jeder Art werden ſchnell und billig an-

rVersammtung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung über das 2. Quartal. 2. Die Er-

mordung des ſpaniſchen Miniſterrräſidenten und ihte polniſche Fruktifizierung.
Referent: Ad. Thiele. 3. Die apitaliſti ſche Wirtſchaftsordnung im Lichte des
Urchriſtentums. 4. Neue Erſcheinungen anf dem Parteibüchermarkte, Anträge

und Mittetlungen. Der Vorſtand.Deutſcher Metallarbeiter erband
für Halle und Umgegend.

99 9Unſer diesjähriges Stiftungsfeſt
beſtehend in

Gartenkonzert, Verlosungen und darauffolgendem gr. Ball,
findet am Sonntag den ?5. Auguſt in den Räumen des „Prinz Karl“,

Merſeburgerſtraße, ſtatt.
Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert und die Verloſungen im

großen Sagle ſtatt. Anfang des Konzerts 3 Uar nachmittags.
Vrogramms ſind in den Zigarren-Geſchäften von Albrecht, Ebeling u.

Sanow, in den Reſtaurationen von Faulmann, Hinze und Mittag, im Barbier-
eſchäft des Gen. Börtcher, bei den bekannten Verbandskollegen und den Feſt-
omiteemitgliedern zu haben.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Das Komitee.

Neu! Eröffnung. Neu!d zHierdurch einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie
meinen lieben Freunden und Vereinen di- ergebene Mitteilung, daß ich das

Ida n. Restanrant „Deutsoher Hof

Frankeſtraße 8S
übernommen habe und ſoll es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Gäſte
in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen. Jndem ich mein neues Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen bitte, zeichne mit aller Hochachtung ergebenſt

Gottiob Hoſftimannßg
früher „Engliſcher Hof“.

und deren Angehörige werden
kombinierte Eintrittekarten per Stück
50 Pf. ausgegeben, welche an allen Tagen
außer an ſogenannten Elitetagen, gelten.
Die Karten berechtigen zum Eintritt in
die Ausſtellung, Ait Leipzig. Thüringer
Dorf und oſtafrikaniſche Aus tellung.
Meidungen vimmt entgegen

Der Vorſitzende, Oskar Wenzel.

J S e a T. rFreie Turnerſchaft, Weißenfels.
Zu dem am Sonntag den 15. Auguſt

von nachmittags 3 lühr ab in der Zen-
tralhalle“ ſtattfindenden

Vergnügen,
beſtehend in Kranzchen und Hähn-
chen Sehießen ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.
Weißenfels.

Habe Neuſtadt A. C. Straße 8
ein Varbier- Geſchäft

eröffnet und bitte um gütigen Zuſpruch

Julius Rosenbaum
Barbier und geprüfter Heilgehilfe.

Achtung!
Um Jrrtümer zu verineiden,mache ich hiermit bekannt, daß

ſich meine
Roßſchlächterei

nach wie vor nur Langeſtraße 21
beſindet. Arthur Möbius

Roßſchlächter.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow

Beitſt., Kommode, Tiſche Stühle, Sofas,
bill. b K. Rielor. Tiſchlermſir., Geiſtſt 31

Waſchgefäße u. Waſchmaſchinen,
ff. Sommerware, verkauft

R. Katseh, Albrechtſtraße 23.

Elite-Spielplan:
Die Geſellſchaft Pöttin zer, ſchioedi

ſches Tamen Geſang Sexteit (Kunit-
eſang). Die Familie Noiſet, Konſte drahrer auf dem Einrad. Brothers

Wittington, Bravour Kopf u. Hand-
Equilibriſten. Mr. Joſeé Hurginti,
Jongleur Equilibriſt. Mr. Einile,
Hravour-Radfohrer auf dem Niederrad.

The O'Learys, vrientaliſche Bur
lesf-Komödiarten. Fräulein Emmy
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Herr Karl Baron, Original Ge
ſangs-Humorſſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Reſtaurant Trödelbörſe, Trödel 7
empfiehlt vurgerlichen Mittagstiſch
abends Pell- und Brat Kartoffeln,
ff. Rauchfußer Vier in Seid in 05
Flaſchen.

v Uhrmamer,C. Hammer, Leipzigerſti o ge 42.

c DTaſchennhren, Rickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remrontvir
Woldrand

10, 12, 14 und 16 Mark
jMegulatenre, 14 Taae
Igehend, 12, 14, 16 u. 18 M

Wecktker 250 Mart,
a Reelle Garauntie,

Verwand gegen Nachnahme

gefertigt Seydlitzſtraße 1
Karl Kropk.

z Nobelfahſik und Magazin
S 1 Fleiſcher ſtraße

empfehle mein großes Liger an
Sertannt gut ſolid geurbeiteter Möbel
Sund Bolferwaren der Zeit an
o nfernd zu billigſten je

7 1 38 79 G 54
2

r 7*

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volſtsbuchhand lung

Ganz friſche Brucheier
4 Sturtk 10 Pf.empfiehlt das Spezial-Eier Großgeſchäft

hatamtſtraffe
Schloſſergeſellen erbalten Arbeit

Wörmlitzerſtraße 13.
Tüchtige Steinſetzer dei hohem

Lohn auf ſofort geruchi.
Pflaſtermeiſter Fried. Otto,

Bochum in Weſtfalen.
Zwei Wohnnngen zu 5s und 66 Thlr.

zu vermieten Spitze 9.
Freundliche Schlafſtelle offen

große Schloßgaſſe 3.

Ergebenſte Mitteilung!
Den Mitgliedern d. Giebichen

ſteiner Konſum-Vereins ſowie des All
n Konſum Vereins zur gefl.
dachricht, daß Beſtellungen auf Früh

ſtück und Brot gern angenommen und
pünktlich ausgeführt werden.

W. Thieole,
Zwingerſtr. 29.

„—-—-JJHeute morgen entſchiief ſanſt in ihrem
33. Lebensjahre meine innigſtgeliebte
Frau, unſere ſorgſame Mutter, Tochter,
Schwiegertochter, Schweſter und Schwä-

gerin Frau SBertha Grau, geb. Hoffmann.
Dies zeigt tiefoetrübt an

Der trauernde Gatte
H. Grau nebſt Hinterbliebenen.

Halle a. S. Holleben, Langenöls.

Verlag und fur die Inſerate verantwortiich: Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsHuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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